
Vor längerer Zeit wies ich die
„Evangelische Brüder-Unität“ der
Herrnhuter Brüdergemeine da-
rauf hin, in ihren Losungen nicht
mehr der kirchlichen Substituti-
onslehre zu folgen, sondern vor
allem die Aussagen Gottes im Al-
ten Bund in erster Linie auf das
Volk Israel zu beziehen. Ich bot
dabei sogar meine Mitarbeit an.
Doch eine Reaktion auf meinen
Hinweis blieb aus.

Dafür wird im Geleitwort auf
die Ökumenische Arbeitsgemein-
schaft für Bibellesen (ÖAB) hin-
gewiesen, die von einem „er-
staunlichen Geschenk“ ausgeht.
Dieses Geschenk soll vermutlich
die Aussage des Propheten He-
sekiel bedeuten. Dabei bezieht
man sich im Geleitwort auf den
Geist Gottes, ohne daß dabei mit
nur einer Silbe wider besserem
Wissen darauf hingewiesen wird,
daß es gerade in unserer Zeit be-
kennende Judenchristen gibt, die
nun schon seit fast vierzig Jahren
im neuen Staat Israel in der Öf-
fentlichkeit auf eine solche Um-
kehr zu dem Messias Jeschua
drängen, der freilich im Geleit-
wort mit keinem Wort erwähnt
wird. Denn ein solches neues
Herz durch einen neuen Geist
kann ein solches Umdenken nur
bewirken. 

Gerade in unserer letzten 92.
Pressekampagne in Israel hatte
ich auf Hes. 37,16-23 und vor al-
lem Jeremia 31,31-34 hingewie-

sen, wo es im Vers 34 um das Er-
kennen dieses neuen Geistes
geht, wo die Leitung der Evange-
lischen Kirche in Deutschland
ganz andere – antichristliche –
Wege geht, wenn ihr Präses Bed-
ford-Strohm den Islam mit dem
jüdischen Glauben gleichsetzt. 

Es bedurfte auch der Predigt
des Petrus‘, um diesen Geist
Gottes so zu aktivieren, daß er
sich sichtbar auf die Häupter der
Zuhörer setzte (Apg. 2,1ff; Röm.
10,17). Voraussetzung dabei ist
aber eine Umkehr vom falschen
Weg, und so rief Petrus Israel in
Apg. 3,19 zur Buße auf, was wir
bekennende Judenchristen nun
schon seit Jahrzehnten nach-
weislich in Israels Medien eben-
falls tun. Sämtliche Versuche der
ultraorthodoxen Juden konnten
diesen unsichtbaren Siegeszug
bislang nicht verhindern. Aber
dieses Wunder wird von den
christlichen Theologen ignoriert,
denn es soll offensichtlich nicht
sein, daß das Volk Israel erneut
zum Zeugnisvolk Gottes wird, wo
doch die Kirche sich anmaßt, Is-
rael als Volk Gottes für immer er-
setzt zu haben. Dabei sind die
Zerfallserscheinungen der Kir-
chen nicht mehr zu übersehen. 

Aus Hes. 37,9 können wir ent-
nehmen, daß nach der Rückkehr
der Juden in ihre angestammte
Heimat und dem Wiederaufbau
des Landes der Ewige auch Sei-
nen Geist in die dereinst Getöte-

ten senden und sie geistlich le-
bendig machen wird. Auch diese
Aussage müssen wir mit 2.Kor.
3,16 lesen, denn würden die Ju-
den vom Gesetzes-Geist umkeh-
ren, würde die Decke Mosches
von ihren Angesichtern hinweg-
getan werden. Denn damit ein
neues Herz Platz findet, muß das
alte Herz und damit die antiquier-
te Exilstradition des ultraorthodo-
xen Judentums beseitigt werden.
Denn das Gesetzes-Judentum
aus inzwischen 613 Geboten und
Verboten nennt Hes. 11,19 ein
„steinernes Herz“. Es ist jedoch
eine unfaßbare Tragik, daß die
Kirche ihrerseits mehr gehaßt als
geliebt hat. Gerade im Lutherjahr
2017 wird diese antisemitische
Seite des Reformators unter-
schlagen, aber eben nicht bei
Gott, denn es ist mir nicht be-
kannt, daß die Kirche Luthers je-
mals Buße über ihren Judenhaß
getan hat. Wir hatten uns in der
BNI-Nr.156 ausführlich über Mar-
tin Luthers  Entgleisungen ge -
äußert. 

Auch unser Bruder Jeremia
verweist in 24,7 auf ähnliche
Weissagungen, wenn er dabei
auf die Charakteristika eines „bö-
sen Herzens“( Matth. 15,19) hin-
weist. Aus dem „neuen Herzen“
indes kommen Liebe, Glaube,
Hoffnung, Friede und Freude im
Heiligen Geist. Es wäre schön,
wenn man sagen könnte, daß die
Gläubigen aus dem Neuen Bund
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wirklich Repräsentanten dieses
„neuen Herzens“ geworden wä-
ren. In Wahrheit kann man hier
nur von Spurelementen spre-
chen, denn das Gros der Heiden-
christen ist in der Retrospektive
der „alte Mensch“ geblieben, was
insbesondere im Verlauf der End-
zeit besonders deutlich werden
wird, wenn wie zur Zeit der Hitler-
Herrschaft eine ganze Mensch-
heit dem antichristlichen Macht-
herrscher huldigen wird. 

Buße tut not auf allen Seiten

Denn dies ist die Vorausset-
zung, daß der Geist Gottes in uns
Wohnung nehmen kann (Jes.
10,2-22). Und daher war nach
Apg. 2,37-41 das Herz der Zuhö-
rer von Petri Predigt „durchbohrt“.
Wer diese Gnadenerkenntnis
nicht annimmt, weil er den ratio-
nellen Thesen des Philosophen
Kant mehr glaubt, ist für die Ewig-
keit verloren. Schuld muß zu-
nächst aufgedeckt werden. 

Ich erinnere mich an jenes
denkwürdige Ereignis im Haus
Sokolov in Tel Aviv, dem Sitz des
israelischen Journalistenverban-
des, am 14. Februar 1984, über
das die Zeitung MAARIV am
24.2.1984 mit der Überschrift „Im
Haus Sokolov lebte der Messias
und ist auferstanden (hebr.: be-
beth sokolov ha-maschiach chai
we-kajam) berichtete. Der Saal
war seinerzeit überfüllt, so daß
die Menschen auch im Gang
standen. Manche Zuhörer waren
derart nervös, daß sie den Saal
verließen und wieder zurückka-
men. Denn gerade in Israel sind
die Menschen in besonderem
Maße über ihre Zukunft besorgt.
Für andere Zuhörer war seit
Ausch witz Gott gestorben, wie
mir auch Israels Oberrichter
Chaim Cohen schrieb, aber ande-
rerseits mit mir zusammenarbei-
ten wollte. Der „Maariv“ wunderte
sich über die große Zuhörer-
schaft, denn die Menschen wa-
ren aus allen Landesteilen für
diesen Vortrag angereist gewe-

sen. „Was soll man tun?“ (Ma
la’asot) fragte Joram Kanjuk, der
diesen Zeitungsbericht verfaßt
hatte. 

Petrus gibt dazu die Antwort,
wenn er auf Joh. 3,5 verweist,
sich mit Wasser und Geist taufen
zu lassen. Und dennoch, der
„MAARIV“ bekannte in seinem
historischen Beitrag: „Es handel-
te sich um einen bevollmächtig-
ten Vertreter Jesu“, der Israel ins
Gewissen geredet hat. Daher
drohten die ultraorthodoxen Ju-
den mit einem Bombenanschlag,
sollte ich nochmals eine solche
Veranstaltung abhalten. Auch
mein Angebot, im israelischen
Fernsehen mit den beiden Ober-
rabbinern eine Disputation durch-
zuführen, fand kein Echo. Das
Fernsehen hatte vor der Veran-
staltung im „Haus Sokolov“ ange-
rufen und gefragt, über welches
Thema ich sprechen werde. Als
ich erwiderte über den Messias
Jeschua, zog man es vor, nicht
zu kommen. Wahrscheinlich
fürchtete man einen Aufstand im
Saal, bei dem die Fernseh-Ka-
mera zu Bruch gehen könnte.
Aber der Tag wird kommen, wo
ein erneuter öffentlicher Vortrag
stattfinden wird und zwar nach
Anweisung des Geistes Gottes!

Denn nur wenn der Überrest
aus Jakov umkehrt zu dem Held
Gottes (= der Messias Jeschua)
(hebr.: ha-sche’ar mi jakov ja-
schuv le-el-gibor, Jes. 10,21)
werden die Juden Vergebung ih-
rer Sünden und damit die Erlö-
sung und Versöhnung mit Gott
finden. Ohne das Erfassen der
Gnade Gottes im Opfertod des
Messias Jeschua gibt es keine
Gnade (Jes. 53). Nach Sach.
12,10-14 wird dies letztendlich
die Erscheinung des durchbohr-
ten Messias erwirken und zwar in
Konkordanz mit dem „ruach chen
we-tachanunim“ (dem Geist der
Gnade und des flehentlichen Er-
barmens). Luthers Übersetzun-
gen sind ungenau. Zwar galt die-
ses Gnadenangebot stets zuerst
für Israel, aber durch deren Ver-

weigerungshaltung gelangte die-
ses Heilsangebot zu den Heiden
(Apg. 10,45). Bis heute halten
sich die Juden für fromm, zumal
die Kirchengeschichte ein ständi-
ges Versagen deutlich macht.
Daher betrachten die Juden ihren
Väterglauben als authentischer
als den einer Kirche, die auch vor
Mord nicht zurückschreckte. 

Einst mußte in der Zeit der
Apostel (Apg. 2,42-47) nicht zum
Bibellesen gedrängt werden; viel-
mehr drängten die Gläubigen in
ihrem Wissensdurst nach mehr
Erkenntnis. Heute beziehen sich
die einstigen Christen auf Er-
kenntnisse von Wissenschaftlern,
Soziologen und Philosophen. Da-
mals bei den ersten Judenchri -
sten blieb man beständig in der
Lehre, suchte die Gemeinschaft
und damit den Zusammenhalt
der gläubigen Schar, indem sie
am Abendmahl festhielten. Die
Apostel berichteten von den Re-
den Jeschuas, seinen Aussprü-
chen, Wundertaten und Gleich-
nissen (Apg. 17,11). All dies ge-
schah freiwillig. Zwang mußte
nicht ausgeübt werden, da der
Geist Gottes stets präsent war.
Deshalb traf man sich täglich und
war einträchtig beieinander. Dazu
gehörte auch das gemeinsame
Mahl (Agape). Im Bewußtsein der
Gegenwart Gottes geschahen
auch Wunder, aber auch heilige
Furcht (1.Petr. 1,17). Damit war
der Heiland nicht nur ein Produkt
der Tradition (Überlieferung),
sondern er handelte in „Zeichen
und Wundern“ und schuf so eine
große Familie. Man war sich all-
seits bewußt, den Geist Gottes
zu haben, was mehr ist als aller
Besitzstand, der doch nur das
Herz bindet und ängstlich macht. 

Der Nächste war nicht nur
Seele, er war Bruder mit Leib und
Seele. Und wer opfert heute
schon den Zehnten, wo unserei-
ner in Israel durch den  Ruf zur
Umkehr sein irdisches Leben zu
verlieren riskiert? 

Gern möchten die Juden das
Rad der Geschichte zurückdre-
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hen, indem sie wieder einen Tem-
pel an der originalen Stelle errich-
ten möchten, wo aber die Omar-
und El-Aqsa-Moscheen stehen.
Wie also könnten Islam und
Christentum nach Meinung des
EKD-Vorsitzenden Bedford-Strohm
ein und dasselbe sein, wo ein
Heiliger Krieg (Djihad) droht,
wenn die Juden an der Stelle der
beiden Moscheen in Jerusalem
ihren dritten Tempel bauen wür-
den? Denn schon Jes. 35,10 ver-
heißt: „Die  Erlösten des HERRN
werden wiederkommen gen Zion
mit Jauchzen.“ 

In der Zeit der Apostel kamen

viele Menschen hinzu, während
heute die christlichen Gemeinden
schrumpfen und die alten Gläubi-
gen aussterben. Und dennoch
war das damalige Geschehen
nur ein Paradigma zu jenem Ge-
schehen, wenn Israel auch geist-
lich zu neuem Leben erwacht,
wovon im Geleitwort des Lo-
sungsbüchleins keine Rede ist.
Wie damals nimmt auch heute
die Welt und Kirche keine Notiz
vom Wirken Gottes durch uns be-
kennende Judenchristen im Lan-
de Zion, aber der Heroldsruf in Is-
rael verhallt nicht, weil er das bal-
dige Kommen des Messias Je-

schua verheißt.

Schalom uwracha le-kol ha-cha-
werim be-schem schel Jeschua ha-
Maschiach. Der Friede und Segen
sei mit allen Geschwistern im Na-
men von Jesus, dem Christus.

In Seiner Liebe

(Klaus Mosche Pülz)
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Gabriela K. aus Penticton (Ca-
nada)

“(…) Nach langer Wartezeit
wegen eines hiesigen Poststreiks
habe ich nun endlich die 200.
Ausgabe des Boten erhalten.
Auch ich will unserem lieben Gott
und Dir danken, daß Er uns Dich
gegeben hat – einen Apostel un-
serer gegenwärtigen Zeit. Herzli-
che Grüße in Dankbarkeit für
Deine langjährige Arbeit und Ein-
satz für die Rettung unserer is-
raelischen Geschwister. Wenn
Dir dafür im irdischen Bereich
kein Dank von der Kirche entge-
gengebracht wird, so werden es
die nachfolgenden Generationen
in Israel gewiß tun (…)“

Hannelore und Rudi K., Karls-
bad

„zuerst wollen wir unserem
treuen HERRN danken für die
200. Ausgabe des ‚Bote Neues
Israel‘. Dafür wollen wir IHM dan-
ken, daß ER Dich zu diesem
schweren Dienst berufen hat; da-
für daß ER Dir immer wieder
ganz neu die notwendige Kraft
verliehen hat in SEINEM Segen
zu agieren und zwar allen Wider-
wärtigkeiten zum Trotz. Dir per-
sönlich sei gedankt, daß Du von
ganzem Herzen ein ‚JA‘ gefun-
den hast zum Dienst am Worte
Gottes, zur Verkündigung des
Evangeliums primär in Israel, wo
Du doch permanent dem Trom-
melfeuer des Satans ausgesetzt

bist. Fürwahr – keine einfache
Sache! Auch Deiner lieben Gattin
ein herzliches Dankeschön dafür,
daß sie Dich hat ziehen lassen
und Dir auch künftig, daß Du sa-
gen kannst: ‚Der HERR aber
stand mir bei und stärkte
mich!‘(…)“

Thomas W., Gelsenkirchen

„(…) Wenn man die BNI-Bro-
schüren zügig hintereinander
liest, dann kommt der Eindruck
auf: Ein strahlendes Feuerwerk
voll sprühender Ideen ist das,
was Sie da zu Papier gebracht
haben! Folgende Erklärung will
mir dazu einfallen: Der jüdische
Nobelpreisträger ist seinen Pro-
fessoren-Kollegen immer eine
Idee voaus – ohne daß er sich
dazu sonderlich anstrengen muß.
Zu diesem Phänomen habe ich
mich in einer eigenen Publikation
unter dem Titel ‚Weil Gott sein ir-
disches Volk so sehr liebt‘ ge -
äußert. Selber fühle ich mich mit
hineingenommen in diese Gnade
mit dem beneidenswerten Ideen-
Reichtum, weil auch ich – ähnlich
wie meine jüdischen Fach-Kolle-
gen – mein Leben vom Geistli-
chen her einzuordnen weiß.“

Anläßlich der 200. Ausgabe unserer BNI-Zeitschrift erreichten
uns eine Fülle an Glückwunsch-Zuschriften, die wir nicht einzeln
verdanken können. Der Wortlaut ähnelt einander, wie folgende
Beispiele verdeutlichen:




